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Lucia di Lammermoor
Oper in drei Akten
Libretto von Salvatore Cammarano
nach der Erzählung The Bride of Lammermoor von Sir Walter Scott
Musik von Gaetano Donizetti

In italienischer Sprache mit deutschen Übertiteln
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im Teatro San Carlo in Neapel
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Stadt Gera, Landkreis Altenburger Land und 

Stadt Altenburg und erhält Zuwendungen 

durch den Freistaat Thüringen.

Musikalische Leitung Thomas Wicklein
Inszenierung Elena Maria Artisi
Bühne, Kostüme Mirjam Miller
Choreinstudierung Judith Bothe
Dramaturgie Dr. Peter Larsen
Regieassistenz Heike Kley
Studienleitung Claudia Gebauer
Musikalische Einstudierung Megumi Hata / 
	 Johannes Krahl / Sungwook Kim
Inspizienz Sabine Völkl
Soufflage Claudia Sieber
Übertitelinspizienz Noah Grajetzki (FSJ)
Regiehospitanz Ben Jakob Scherer

Technischer Direktor René Prautsch
Bühnentechnik Marco Golle / Oliver Bachmann
Beleuchtung Julia Friedrich
Ton-/Videotechnik Ronny Steglich
Videoproduktion René Grüner
Requisite Marc-Oliver Lauh
Produktionsleiterin Anke Richter
Assistentin der Produktionsleitung Franziska Funke
Leitung Malsaal/Plastik Guste Kreft
Dekorationstischlerei Christoph Jetter
Dekorateurarbeiten Gabriela Pautzsch
Dekorationsschlosserei Paul Grimm
Leiterin Kostümabteilung Cornelia Möckel
Gewandmeisterin Damen Hellen Krause
Gewandmeisterin Herren Ines Kasper
Chefmaskenbildnerin Susann Böhland
Anfertigung Masken und Haartrachten  
	 Christina Christmann / Sandra Beyer
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Lucia (Julia Gromball), hinten: Raimondo (Philipp Mayer), rechts: Enrico (Alejandro Lárraga Schleske), Opernchor

Besetzung

Lord Enrico Ashton Alejandro Lárraga Schleske
Lucia, seine Schwester Julia Gromball
Sir Edgardo di Ravenswood, ihr Geliebter Jongwoo Kim
Lord Arturo Bucklaw Sergej Kostov
Raimondo Bidebent, Geistlicher, Erzieher und Vertrauter Lucias Philipp Mayer
Alisa, Lucias Vertraute Franziska Weber
Normanno, Hauptmann Johannes Pietzonka
Fantasma Patricia Felsch

Opernchor und Chorgäste des Theaters Altenburg Gera
Philharmonisches Orchester Altenburg Gera
Glasharmonika Sascha Reckert
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Handlung

I. Akt Die Familien Ashton und Ravens-
wood sind seit langem verfeindet. Den-
noch haben sich Lucia, die Schwester des 
Clan-Chefs Enrico Ashton, und Edgardo, 
den letzten Erben der Ravenwoods, in-
einander verliebt. Obwohl ihre vermeint-
liche Vertraute Alisa sie warnt, dass eine 
solche Verbindung nur Unglück bringen 
könne, treffen sich die Liebenden fast täg-
lich, sehr zum Ärger Enrico Asthons, der 
durch Normanno davon erfährt. Asthon 
schwört, er werde das Paar auseinander 
bringen. Da die Familie Ashton durch 
wirtschaftliche Schwierigkeiten in ihrer 
Existenz bedroht ist, will Enrico seine 
Schwester mit dem einflussreichen und 
wohlhabenden Lord Arturo Bucklaw ver-
heiraten, um sich seiner Sorgen zu ent-
ledigen. Ihm kommt dabei gelegen, dass 
eine politische Mission Edgardo nach 
Frankreich führt, und er daher auf län-
gere Zeit abwesend sein wird. – Als Lucia 
ihren Geliebten erwartet erzählt sie Alisa, 
dass ihr an dieser Stelle einst der Geist 
einer von einem Ravenswood ermordeten 
Frau erschienen sei. Bevor Edgardo ab-
reist, trifft er sich noch einmal mit Lucia 
und erzählt ihr von dem Schicksal seiner 
Familie. Dennoch will er sich mit Enrico 
Asthon aussöhnen und als Friedensange-
bot um Lucias Hand bitten. Lucia hält ihn 
davon ab, da sie Enricos Jähzorn kennt. 
Beide geloben sich ewige Treue und wech-
seln die Ringe. Edgardo reist ab.

II. Akt Lucia wird von ihrem Bruder Enrico  
bedrängt Lord Bucklaw zu heiraten. Schon 
an diesem Tag soll die längst beschlos-

sene Vermählung stattfinden. Um seine 
Schwester gefügig zu machen, hat Asthon 
durch Normanno alle an sie gerichteten 
Briefe Edgardos abfangen lassen, damit 
Lucia annimmt, ihr Geliebter habe sie 
vergessen. Enrico zeigt Lucia, die ihn ver-
geblich an ihren abgelegten Schwur erin-
nert, einen gefälschten Brief, den Edgardo 
angeblich an eine andere Frau geschrie-
ben haben soll. Lucia bricht zusammen 
und willigt nach einem Pflichtgespräch 
mit dem Priester Raimondo ein, Bucklaw 
zu heiraten, zumal Asthon vorgibt, er ver-
liere sonst sein Leben. – Die Hochzeitsge-
sellschaft versammelt sich. Bucklaw, der 
Asthon völlige Rehabilitierung verspricht, 
trifft ein. Lucia unterschreibt willenlos 
den Ehevertrag. In diesem Augenblick 
kehrt Edgardo zurück und sieht entsetzt, 
was seine Braut soeben getan hat. Er be-
schimpft Lucia und wirft ihr den Ring 
vor die Füße. Als er sich auf Asthon und 
Bucklaw stürzen will, tritt Raimondo da-
zwischen. Edgardo verschwindet.

III. Akt Das Hochzeitsfest ist noch nicht be-
endet, obwohl sich Bucklaw und Lucia 
bereits zurückgezogen haben. Raimondo 
bringt der Gesellschaft die entsetzliche 
Nachricht, dass Lucia ihren Gatten im 
Ehebett getötet habe. Blutverschmiert 
tritt sie unter die Gäste: Sie glaubt, mit  
Edgardo Hochzeit zu feiern, und sucht 
nach ihm. Sie verblutet an inneren Ver-
letzungen – Edgardo weiß noch nichts 
von den Ereignissen. Als er erfährt, dass 
Lucia tot ist, will er sich selbst das Leben 
nehmen.
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Gaetano Donizetti, 1830
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Bester Belcanto

Er stammte aus dem norditalienischen 
Bergamo, wurde am 29. November 1797, 
in der Zeit der napoleonischen Kriege in 
Oberitalien, geboren und studierte schon 
als knapp Siebenjähriger Gesang, Klavier 
und Viola bei dem Komponisten Simon 
Mayr: Gaetano Domenico Maria Doni-
zetti. Nach 1815 wandte er sich vermehrt 
der Komposition zu, lernte Kontrapunkt 
in Bologna und brachte in kürzester Zeit 
Streichquartette, Sinfonien, Kirchen-
musik und erste Opern heraus. Insge-
samt schrieb Donizetti zwischen 1816 
und 1844 genau 74 Opern, bis zu fünf in 
einem Jahr – so verpflichtete er sich 1827 
vertraglich in den nächsten drei Jahren  
12 Opern zu verfassen! Zudem war Doni-
zetti als Dirigent tätig. 1830 stellte er sich 
in Mailand dem größten Konkurrenten – 
Vincenzo Bellini: Mit seiner Anna Bolena 
stritt Donizetti gegen Bellinis La Sonn-
ambula um die größere Gunst des erwar-
tungsvollen Publikums. Als er allerdings 
1835 mit Marin Faliero gegen Bellinis  
I Puritani in Paris unterlag, komponierte 
er im gleichen Jahr noch für das Teatro 
San Carlo in Neapel seine berühmteste 
Oper Lucia di Lammermoor. Das Werk 
wurde unter großem Jubel im damals 
größten Theater der Welt zum ersten Mal 
am 26. September 1835 auf die Bühne  
gebracht (eine von Donizetti über- 
arbeitete französische Version hatte im 
Théâtre de la Renaissance in Paris am  
6. August 1839 Premiere). 

Neapel war schon 1834 zum Mittelpunkt 
des Wirkens von Donizetti geworden. In 
den nächsten fünf Jahren lehrte er Kon-
trapunkt am dortigen Real Conservatorio 
di Musica. Als allerdings die Zensur die 
Aufführung seiner Oper Poliuto verbot, 
ging er nach Paris, wo er 1840 diese Oper 
als Les Martyrs herausbrachte. Es folgten 
an gleicher Stelle La Fille du régiment (Die 
Regimentstochter) und La Favorite mit gro-
ßem Beifall. 1842 dirigierte Donizetti die 
Uraufführung von Gioacchino Rossinis 
Stabat Mater in Bologna (Wiederholung 
in Wien). Seine Buffo-Opern Don Pasquale 
und L’elisir d’amore (Der Liebestrank) ver-
schafften Donizetti schließlich dauerhafte 
Popularität und unausgesetzte Anwe-
senheit auf den Spielplänen der Opern- 
häuser weltweit.
1844 erlitt der arbeitsame Komponist 
einen Schlaganfall, worauf er in einer 
Heilanstalt bei Paris gepflegt werden 
musste. 1847 brachte man ihn in seine 
Heimatstadt Bergamo, wo er am 8. April 
1848 verstarb.
Donizetti gehört neben Rossini und  
Bellini zum „Dreigestirn“ des Belcanto 
und war einer musikalisch einfluss-
reichsten italienischen Komponisten  
seines Jahrhunderts. Ohne sein Wirken 
wäre die Entwicklung der italienischen 
Oper – insbesondere, was Giuseppe Verdi 
betrifft – undenkbar. Donizetti legte den 
Grundstein für ein glanzvolles Jahr- 
hundert der Oper.

Gaetano Donizettis arbeitsreiches Leben
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Das Patriarchat schadet allen
Elena Maria Artisi, Mirjam Miller und  
Julia Gromball im Gespräch

Peter Larsen: Die Oper Lucia di Lammermoor 

ist nicht nur Donizettis Belcanto-Meisterwerk 

und das bekannteste Beispiel der Schottland-

Rezeption in Italien, sondern wirft durch die 

tragische Handlung brennende Fragen auf, die 

damals wie heute aktuell sind. Frau Artisi, wo 

setzt Ihr Regiekonzept an?

Elena Maria Artisi: Ich habe mich ganz zu Be-
ginn mit dem Libretto sehr kritisch aus-
einandergesetzt und mich die ganze Zeit 
gefragt: Warum denken denn alle, dass 
Lucia verrückt ist? Sie ist die einzige Per-
son, die Probleme konkret adressiert: Sie 
spricht über den Mord an einer Frau, den 
sie seitdem nicht mehr vergessen kann, 
alle anderen wollen es verschweigen 
oder als bloße Halluzination abtun. Lucia 
glaubt an Liebe im doppelten Sinne – ganz 
konkret an die Liebe zu Edgardo, die sie 
aus ihren toxischen Familiengefäng-
nis befreien soll, aber auch an die Liebe 
als Waffe im Sinne von Stärke, oder wie 
die Beatles singen „happiness is a warm 
gun“. Das verleiht ihr die Stärke gegen 
das System der Männer zu rebellieren, 
das Gewalt, Unterdrückung und Verdrän-
gung propagiert. Diese Stärke äußert sich 
auch in der Musik. Lucia schafft es die 
ganze Atmosphäre eines Raumes zu ver-
ändern; ihr sind bestimmte „leuchtende“ 
Instrumente zugeordnet, wie die Harfe 
oder- – eine große Besonderheit – die 
Glasharmonika! Trotzdem ist auch ihre 

Stärke endlich. Die Beziehung zu Edgardo 
hat sehr gewaltige Züge, die sie noch ver-
drängt, dann wird sie wirklich lehrbuch-
haft von ihrem Bruder psychisch miss-
braucht. Er bricht sie emotional, damit er 
sich als einzige Vertrauensperson etablie-
ren kann und sie so emotional erpresst. In 
der Folge wird sie von ihrem vermeintlich 
befreundeten Priester manipuliert und 
schließlich dringt die gesamte Gesell-
schaft in ihre Privatsphäre und lässt ihr 
keinen Platz mehr zum Atmen.

Peter Larsen: Der Aufsehen erregende Prozess 

um Gisèle Pélicot in Frankreich hat ja auch 

gerade erst das Thema der häuslichen Gewalt und 

Missbrauch von Frauen medial ins Bewusstsein 

gerückt. Dazu kommen die erschreckenden 

Zahlen der Statistik des Bundeskriminalamts. 

Wie ist aus Ihrer Sicht die aktuelle Lage im realen 

Leben, Frau Artisi?

Elena Maria Artisi: Die Lage ist weiterhin 
katastrophal! Wie in Lucia di Lammer-
moor so oft von den Männern gefordert, 
liegt über allem „ein dunkler Schleier“. 
In Deutschland sind, wie in den meisten 
Ländern Europas, Femizide bzw. Femi-
nizide und Femigenozide noch immer 
kein eigener Straftatbestand, weswegen 
auch die offiziellen Statistiken keine 
aussagekräftigen Zahlen haben, abgese-
hen davon, dass es eine sehr hohe Dun-
kelziffer gibt. So wurden im Jahr 2023  
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360 Frauen getötet, davon 155 von ihren 
aktuellen oder ehemaligen Partnern, 
aber nicht immer sind es die Partner, es 
können auch Fremde oder andere Fa-
milienmitglieder Mörder sein. Es fehlen 
Frauenhausplätze und die Gelder werden 
weiterhin gestrichen. Hinzu kommt, dass 
die Medien das Bild von „tragischen Ein-
zelfällen“ bestärken und damit das struk-
turelle Problem verschleiern. Wir leben in 
Deutschland in einer Gesellschaft, in der 
alle 3 Minuten eine Frau Opfer häuslicher 
Gewalt wird, und das unabhängig von der 
sozialer Klasse. Titel wie „Ehrenmorde“, 
„Liebestat“, „Mord aus Eifersucht“ stellen 
sich auf die Seiten der Täter, die Frauen 
bleiben anonyme Opfer. Die Frauen füh-
len sich dadurch allein und isoliert, und 
nehmen die Hilfe nicht in Anspruch. Spa-
nien geht da als Vorreiter gut voran: Es 
gibt Workshops in Schulen, strengere Ge-
setze gegen die Täter und monitäre Hilfe 
für die Frauen. Warum es in Deutsch-
land noch immer nicht so ist? Mit Gisèle  
Pélicot gesagt: Die Scham muss endlich 
die Seiten wechseln.

Peter Larsen: Lucia di Lammermoor – in welcher 

gesellschaftlichen Konstellation befinden wir 

uns in dieser Oper und wo steht die Titelfigur 

Lucia darin?

Elena Maria Artisi: Lucia ist für mich wie ihr 
Name, der „die Leuchtende“ bedeutet, – 
eine Lichtgestalt inmitten einer Masse, 
die über alles ein dunkles Verdrängen 
legen will. Ihre Einsamkeit verstärken 
wir durch die Setzung des Chores. Er re-
präsentiert diese gewaltvolle, männliche 
Gesellschaft, die sogenannte Werte wie 
„Ehre“, „Pflicht“ und „Unterdrückung“ 
einfordert. Alle, auch die Damen des  

Chores, haben sich den männlichen 
Strukturen angepasst und spielen mit, 
nur Lucia rebelliert dagegen. Ganz zu 
Beginn wird das besonders deutlich: Ein 
Jägerchor stürmt herein, doch sie jagen 
kein Wild, sondern ein Frau …

Peter Larsen: Lucia ist in jeder Hinsicht als 

Opernfigur eine Herausforderung sowohl was die 

unerhörten Schwierigkeiten der Gesangspartie 

betrifft als auch die szenische Darstellung dieser 

schutzlos ausgesetzten Frau. Frau Gromball, Sie 

verkörpern die Lucia. Was ist hier aus Ihrer Sicht 

fordernder: Singen oder Darstellen?

Julia Gromball: Diese Traumpartie zu sin-
gen ist natürlich eine Herausforderung, 
aber ich habe im letzten Jahr wahnsinnig 
viel daran lernen können, und es macht 
gleichzeitig unglaublich viel Spaß. Die 
Kombination aus Singen und Szene ist 
wohl das Schwierigste: so zu spielen, dass 
es glaubwürdig und berührend wird, sich 
davon aber nicht so sehr einnehmen zu 
lassen, dass die Gesangstechnik darunter 
leidet. 

Peter Larsen: Frau Miller, sehr wichtig für die 

Inszenierung ist ja Perspektive, aus der die 

Geschehnisse gezeigt werden ...

Mirjam Miller: Die Welt, in der Lucias Ge-
schichte spielt, wird ganz aus ihrer 
Perspektive erzählt – aus ihrer Reali-
tät heraus; das Bühnenbild zeigt Lucias 
Innenleben. Wir orientieren uns in der 
Ästhetik stark am Expressionismus der 
Bildenden Kunst mit ihren Stilmitteln der 
verzerrten Perspektiven und grotesken 
Formen. Zusammen mit den dynami-
schen Raumveränderungen, also Büh-
nenverwandlungen deuten wir so auf die 
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Rückenansicht: Edgardo (Jongwoo Kim) und Enrico (Alejandro Lárraga Schleske), Opernchor

Enrico (Alejandro Lárraga Schleske), Lucia (Julia Gromball)
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subjektive Sichtweise Lucias hin. Das Pu-
blikum kann sich ihrer Sichtweise, ihren 
Ängsten, Visionen und inneren Zustän-
den nicht entziehen. 

Peter Larsen: So verschwimmen also Realität mit 

Imagination, Traum mit Trauma ...

Elena Maria Artisi: Ja, genau! ... im Grunde 
ist es tatschlich ein sehr romantisches 
Thema. Die ganze Anfangssequenz 
wabert zwischen verhängnisvoller Vor- 
ahnung von Lucias Selbst, eine Art selbst-
erfüllende Prophezeiung. Sie träumt 
und wacht zugleich. Die Gewalt des 
Systems dringt in ihr Unterbewusstsein 
und sie muss es kommunizieren – nur 
leider nimmt niemand sie ernst oder 
um es präziser zu sagen: „Gaslighting“ 
ist Lucias Alltag. Also beginnt auch sie 
an ihren Wahrnehmungen zu zweifeln. 
Alles entwickelt sich immer mehr hin zu  
einem psychotischen Albtraum.

Peter Larsen: Und hier kommt nun das 

Bühnenbild ins Spiel als ein sehr wichtiger 

Hauptdarsteller, Frau Miller ...

Mirjam Miller: Lucias räumliche Grenze ist 
der Boden und die Wände, die sie umge-
ben und gefangen halten. Ein paar Stufen 
führen nach unten, in ihren Bereich, ins 
Souterrain. Der Raum erzählt auch von 
vergangenem Reichtum, wir sehen die 
Missstände der Lucia, eingesperrt in ei-
nem unwirtlichen, verkommenen Raum, 
reduziert auf minimale menschliche Be-
dürfnisse, aus dem sie nie zu entkommen 
scheint und in dem sie ausgestellt und 
ohne vermeintlichen Schutz zum Spiel-
zeug ihres Umfeldes wird. Gleichzeitig ist 
ihr Raum konstruiert, die Kulissen, der 

Raum, in dem sie lebt, sind ein erschaffe-
ner, ein von Männern gemachtes System, 
eine patriarchale Welt. Diese wird in den 
männlich gelesenen Kostümen für den 
Herren- und Damenchor noch klarer.

Peter Larsen: Dann gibt es da, Frau Gromball, 

noch eine Figur, die im Libretto nur angedeutet 

wird, hier aber Lucia auf ihrem traumatischen 

Weg begleitet. Wer ist das?

Julia Gromball: Ja, das ist das „Fantasma“, 
ein Geist, eine Vorahnung, eine Traum-
figur von Lucia. Das „Fantasma“ will ihr 
helfen, gibt ihr Trost und hält bis zum 
Ende zu ihr – als Einzige.

Peter Larsen: Frau Artisi, bei all dem zeichnen 

Sie die Figuren aber nicht schwarzweiß, sondern 

durchaus ambivalent – Lucia ist nicht bloß Opfer, 

sondern zeigt sich selbstbewusst, und bei den 

Männern werden auch eine verletzliche Seiten 

sichtbar ...

Elena Maria Artisi: Es ist mir ausgesprochen 
wichtig, kein pauschales Männerbashing 
zu betreiben, sondern einfach deutlich 
machen, dass wir alle – auch die Männer – 
unter dem Patriarchat leiden. Die Suizid-
rate bei Männern ist sehr hoch, auch weil 
viele nicht lernen ihre Emotionen zu kom-
munizieren und stattdessen eine Stärke 
behaupten, von der sie glauben, sie als 
„richtiger Mann“ behaupten zu müssen. 
Das ist nicht so. Das Patriarchat schadet 
allen. Und wir brauchen die Männer, denn 
nur mit ihrer Beteiligung können wir die-
ses System ändern. Diese Erkenntnisreise 
vollzieht in unserer Interpretation am 
deutlichsten bei Enrico, Lucias Bruder. Er 
wird von den Männern so unter Druck ge-
setzt, eine führende Rolle einzunehmen, 
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* das wäre ungefähr die Spieldauer der Oper Lucia di Lammermoor. 
Jedoch erst nach Erscheinen von Christina Clemms Buch wurde das ganze Ausmaß 

durch die Veröffentlichung des Lagebilds der Bundesregierung deutlich: 
Man geht für 2023 von einer dreifachen Zahl aus.
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dass er erst zu spät begreift, welches Kor-
sett auch ihm angelegt wurde: Schließ-
lich erkennt er, was er seiner Schwester 
angetan hat. Leider zu spät. Und auch wir 
Frauen lernen und leben die Strukturen 
im Patriarchat und suchen uns bestimmte 
Rollen, in denen es leichter ist zu existie-
ren. Hier wird eine toxische Weiblichkeit 
unter Frauen gefördert, wie bei uns in der 
Figur der Alisa. Sophie Fritz beschreibt 
das in ihrem Buch Toxische Weiblichkeit 
auf sehr eindringliche Art und Weise.

Peter Larsen: Im Finale der Oper zitieren Sie 

dann noch eine Kunstinstallation von hohem 

Symbolwert für die zentrale Thematik:  

rote Schuhe …

Elena Maria Artisi: Während meiner Vor-
bereitungszeit habe ich viele sehr in-
spirierende Frauen gelesen, gehört und 
gesehen. Dazu zählen nicht nur Gisèle 
Pélicot und Christina Clemm, deren Buch 
Gegen Frauenhass ausschlaggebend für 
die Konzeptidee war, sondern auch die 
Kunstinstallation der mexikanischen 
Künstlerin Elina Chauvet. Sie macht auf 
die große Zahl an Femiziden aufmerk-
sam, indem sie mit ihren „zapatos rojos“ 
für jede Tote ein rotes Schuhpaar auf öf-
fentlichen Plätzen positioniert. Dadurch 
wird diese große Zahl greifbar und holt 
jede Frau aus der Masse der Anonymität. 
Mittlerweile wird ihre Installation welt-
weit wiederholt.

Zu der Opernproduktion Lucia di Lammermoor wird ein Podcast in der  
Reihe „Theater to go“ angeboten. Unser Theater-Podcast erscheint einmal im 

Monat. Gespräche mit Ensemblemitgliedern und Theatermacher:innen laden dazu 
ein, in aktuelle Produktionen des Theaters Altenburg Gera einzutauchen: mit 

Hintergrundinfos und Bühnenanekdoten - beim Kaffee vor dem Theaterbesuch, beim 
Sekt danach oder einfach zwischendurch.
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Der dunkle Schleier
Gewalt gehört zum Alltag von Frauen

19. November 2024. In einer gemeinsa-
men Pressekonferenz des Bundesmi-
nisteriums des Innern und für Heimat 
und des Bundesministeriums für Fami-
lie, Senioren, Frauen und Jugend wurde 
erstmals ein Lagebild zu „geschlechts-
spezifisch gegen Frauen gerichtete 
Straftaten“ zur Sprache gebracht. Die 
Zahlen sind erschreckend: Straftaten ge-
gen Frauen und Mädchen steigen danach 
deutlich an. Beinahe an je-
dem Tag findet in Deutsch-
land ein Femizid statt, 
eine Tötung von Frauen, 
weil sie Frauen sind. Die 
damalige Innenministerin 
Nancy Faeser ergänzte: 
„Alle drei Minuten erlebt eine Frau oder 
ein Mädchen in Deutschland häusliche 
Gewalt. Jeden Tag werden mehr als 140 
Frauen und Mädchen in Deutschland Op-
fer einer Sexualstraftat.“ Die zu diesem 
Zeitpunkt zuständige Bundesfrauenmi-
nisterin Lisa Paus skizzierte die Situa-
tion und forderte Konsequenzen: „Die 
Zahlen dieses ersten Lagebilds zeigen: 
Gewalt gehört zum Alltag von Frauen. 
Das ist beschämend. Und den bedroh-
ten, geschlagenen und um ihr Leben 
fürchtenden Frauen ist es vollkommen 
egal, wer regiert. Sie benötigen niedrig-
schwelligen Schutz und Beratung.“ Nach 
den Erkenntnissen des Bundeskriminal-
amtes wurden im Jahr 2023 „938 Mäd-

chen und Frauen Opfer von versuchten 
oder vollendeten Tötungsdelikten.“ Das 
mache 32,3 Prozent aller Tötungsdelikte 
aus. Weiter heißt es: „Der Anteil an weib-
lichen Opfern, die im Zusammenhang 
mit partnerschaftlichen Beziehungen 
Opfer von Tötungsdelikten wurden, liegt 
bei 80,6 Prozent. Insgesamt wurden 360 
Mädchen und Frauen Opfer vollendeter 
Taten. Demnach gab es 2023 beinahe je-

den Tag einen Femizid in 
Deutschland. 
Die Internet-Plattform 
„femizide_stoppen“ hin-
terfragt diese Zahlen mit 
dem Hinweis auf eine 
fehlende Differenzierung. 

Das Problem sei, dass die 360 Tötungen 
von Frauen und Mädchen mit Femizi-
den gleichgesetzt würden – die für die 
Definition „Femizid“ notwendige ge-
schlechtsspezifische Komponente der 
Taten sei jedoch überhaupt nicht heraus-
gearbeitet worden, denn nicht jede Tö-
tung einer Frau geschieht, weil sie eine 
Frau ist. Beklagt wird eine fehlende wis-
senschaftlich valide Datenauswertung, 
die Femizide von anderen Tötungsmo-
tiven abgrenzt. Die Problematik bleibe 
daher weiterhin verschwommen – was 
schädlich sei für die gesellschaftlich 
notwendige Sensibilisierung von Femi-
ziden. Es liegt also weiter ein dunkler 
Schleier über der Gewalt an Frauen.
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Enrico (Alejandro Lárraga Schleske), Lucia (Julia Gromball), Arturo (Sergej Kostov), Raimondo (Philipp Mayer),

unten: Alisa (Franziska Weber), Opernchor
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Sir Walter Scott

Wenn man an die Beschäftigung mit 
Stoffen aus dem nebligen Hochland von 
Schottland denkt, vermutet man zu-
nächst einmal – abgesehen von den 
Schotten selbst – ein Interesse bei den 
Romantikern englischer, deutscher oder 
französischer Herkunft an erster Stelle.  

Einen Scott bitte
Italienische Oper im Sog der  
Schottland-Begeisterung

Schottland – das steht mehr noch als 
Skandinavien für ein geheimnisvolles, 
herbes Nordland, in dem uralte Sagen 
erzählt werden – und das wäre eigentlich 
eine angemessene Inspirationsquelle für 
eine Romantische Oper oder ein Musik-
drama eher wagnerscher Prägung. 

Tatsächlich wurde das frühe 19. Jahr-
hundert von einer „Schottland-Welle“ 
erfasst, die weit mehr war als Mode und 
exotische Sensation. Die Ossian-Dich-
tungen von James Macpherson hatten 
schon nach 1760 die literarische Welt 
elektrisiert. Und obschon bald bekannt 
wurde, dass Macpherson keinesfalls 
alte keltische Dichtung herausgab, son-
dern die Heldengesänge selbst verfasste, 
blieb die Begeisterung für sie überall in 
Europa ungebrochen. Bekannt wurde 
etwa das Buch Fingal, das Felix Mendels-
sohn Bartholdy zu seiner Ouvertüre Die 
Hebriden op. 26 inspirierte (nachdem er 
selbst Schottland bereist hatte). Im Zen-
trum der Ossian-Dichtungen steht das 
düstere, gespenstische und oft von Nebel 
eingehüllte schottische Bergland; karge 
Anhöhen in fahlem Mondlicht, das to-
sende Meer und einsame Heideflächen 
gehören ebenso dazu, wie wilde Stürme, 
verfallende Brücken und Burgen, aber 
auch die Erscheinungen der Verstorbenen 
und die Auseinandersetzungen der ver-
schiedenen Highlander-Clans. Die Schott-
land-Begeisterung wurde zum Motor der 
Volkslied-Dichtung und beeinflusste auch 
Autoren wie Johann Gottfried Herder. 
Ganz entscheidend aber war die Wirkung 
auf die Romantiker. Und hier sollte beson-
ders der schottische Autor Sir Walter Scott 
mit seiner 1810 erschienenen The Lady of 
the Lake einen epochalen Erfolg erzielen. 
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Lucia (Julia Gromball),

hinten: Normanno (Johannes Pietzonka), 

Edgardo (Jongwoo Kim), Opernchor

Ab 1814 schrieb Scott zudem 27 weitere  
historische Romane, die unter dem Titel 
The Waverley Novels berühmt wurden und 
die Schottland-Begeisterung weiter schür-
ten. Insbesondere die Opernkomponisten 
wandten sich daraufhin Scotts Dichtung 
zu – und das ist nun das eigenartige – 
eben gerade nicht englische, deutsche 
oder französische. (Zwar spielte auch 
die Handlung von Richard Wagners ro-
mantischer Oper Der fliegende Holländer 
in der ersten Fassung von 1839/40 noch 
in Schottland – er hatte das Sujet von 
Heinrich Heine übernommen, der Scotts 
Werke sicher kannte) – nein: Die unmit-
telbare „Scott-Rezeption“ in der Oper er-
eignete sich in Italien. Gioacchino Rossini 
etwa schrieb zwei Opern nach Texten 
von Sir Walter Scott: Er vertonte den his-
torischen Roman Ivanhoe und die Vers-

dichtung The Lady of the Lake: Die Oper  
La donna del lago wurde bereits neun Jahre 
nach Veröffentlichung der Versdichtung 
1819 in Neapel uraufgeführt und gehört 
somit zu den frühesten Adaptionen von 
Dichtungen Scotts für die Musik über-
haupt. Aufgrund ihrer Popularität kann 
sie als mitverantwortlich für den Bekannt-
heitsgrad von Scotts Dichtung außerhalb 
Schottlands angesehen werden.
In diesen Zusammenhang gehört auch 
Scotts Erzählung The Bride of Lammer-
moor, erschienen 1819 in London in 
einem Sammelband mit dem Titel Tales 
of my Landlord. Die breite epische Dar-
stellung in dieser Erzählung scheint auf 
den ersten Blick völlig ungeeignet für eine 
Dramatisierung und es bedurfte schon 
eines erfahrenen Librettisten, um dieses 
Problem zu lösen. Salvatore Cammarano 
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Opernchor

hatte diese Erfahrung, denn er versorgte  
die bedeutendsten italienischen Kom-
ponisten seiner Zeit mit gelungenen 
Operntextbüchern: Saverio Raffaele  
Mercadante, den jungen Giuseppe Verdi 
und auch Gaetano Donizetti. Die Scott-
Dramatisierung der nun italienisch 
lautenden Lucia di Lammermoor stellt 
sicherlich Cammaranos literarisch in-
teressanteste Arbeit dar. Dennoch ist 
bei der Umsetzung ins italienische ein 
Problem nicht von der Hand zu weisen: 
Cammarano unternahm es nicht, die 
schottischen Namen der Vorlage sprach-
lich angemessen in sein eigenes Idiom 
zu übertragen: So müssen die Opern-
besucher mit „Enrico“ Asthon, „Edgardo 
di“ Ravenswood, „Arturo“ Bucklaw usw. 
mit einem Gemisch aus Englisch und 
Italienisch vorlieb nehmen. Aber: Ge-
schah das wirklich unabsichtlich oder 
notgedrungen? Es scheint vielmehr, dass 
auch Cammarano so von der Schottland-
Begeisterung erfasst war, dass er es wohl 
nicht über sich brachte, die schottischen 
Eigennamen durch gut zu singende ita-
lienische zu ersetzen. Wie dem auch 
sei: Dem Welterfolg der von Gaetano  
Donizetti 1835 komponierten Oper tat 
dies keinen Abbruch, ebenso wenig  
übrigens wie bei Verdis zwölf Jahre  

später uraufgeführter Adaption eines 
ebenfalls in Schottland spielenden  
Stückes: Macbeth. 
Zweifellos ist die sofortige und nach-
haltige Popularität der Lucia den musi-
kalischen Qualitäten insbesondere im 
Hinblick auf den meisterhaften Belcanto 
zurückzuführen. Donizetti hatte mit 
der Oper ein Werk in die Welt gesetzt, 
an dem sich alle zukünftigen Arbeiten 
messen lassen mussten. Der Komponist  
illustrierte allerdings kaum die düstere 
Stimmung der schottischen Sphäre (sieht 
man einmal von dem Beginn des „Prelu-
dio“ zum I. Akt und der „Gewittermusik“ 
am Anfang des III. Aktes ab). Ähnlich wie 
auch später bei Verdi und typisch für die 
italienische Oper insgesamt, konzent-
riert sich die Musik dagegen ganz auf die 
Beziehungen der handelnden Figuren 
zueinander mit ihren jeweiligen wech-
selnden Seelenzuständen. Wir erleben 
also weniger eine äußere, schauerroman-
tische Tonmalerei in der entsprechenden 
„couleur locale“ im Sinne einer Metapher 
für die Befindlichkeit der Figuren als 
vielmehr eine präzise psychologische 
Charakterisierung aus dem Geist des ita-
lienischen Belcanto. Der Handlungsort 
ist dabei austauschbar, die singend agie-
renden Menschen sind es nicht. 
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Il dolce suono Der zarte Klang
Musikalische Magie aus Glas

Die 1761 von Benjamin Franklin er-
fundene und durch Wolfgang Amadeus 
Mozarts Werke bekannt gebliebene 
Glasharmonika wird im musikalischen 
Theater oft eingesetzt, um irrealen, 
sphärischen und geisterhaft wirkenden 
Szenen einen klanglichen Ausdruck zu 
geben. Gaetano Donizetti hatte für Lucia 
di Lammermoor Glasharmonika vorge-
schrieben, aber schon bei der Premiere in 
Neapel 1835 als auch in seinem Heimat- 
theater in Bergamo wurde sie durch eine 
Flöte ersetzt. Bereits 1829 hatte er in sei-
ner Opera seria Il castello di Kenilworth 
Glasharmonika vorgesehen, doch auch 
hier wurde bei der Premiere auf ihren 
Einsatz verzichtet, wohl auch, weil die 
anspruchsvollen Parts eher zu einem Tas-
teninstrument passten, wie z. B. schnelle 
Sechzehntelläufe in Oktaven. Nach ersten 
Vorläufern um 1700 unter den Namen 
„Verillon“ oder „Musical Glasses“ bestand 
Franklins Neuentwicklung aus einer Me-
chanisierung von sich gleichmäßig dre-
henden Glasschalen um eine Achse unter 
dem Namen „Armonica“. Ab 1811 wurden 
wieder Gläserspiele als „Verrophone“ an-
geboten. Sascha Reckert nutzte diesen 

Namen für seine Erfindung eines „Ver-
rophons“ aus senkrecht angeordneten, 
sehr klangstarken Glasröhren. Zudem re-
konstruiert er seit 1989 Glasharmonikas, 
Musical Glasses und andere Musikinstru-
mente aus Glas; in seiner Werkstatt ent-
standen über 300 gläserne Instrumente. 
Um die musikalischen Möglichkeiten 
und die Verfügbarkeit für Opernhäuser 
und Orchester zu gewährleisten, grün-
dete er 1996 das Ensemble „Sinfonia di 
Vetro“. Die Interpretationen historischer 
Werke für Glasharmonika von Ludwig von 
Beethoven, Johann Adolph Hasse, Carl  
Philipp Emmanuel Bach, Wolfgang Ama-
deus Mozart, Johann Gottlieb Naumann, 
Fürst Antoni Henryk von Radziwill 
(Faust), Carl Maria von Weber (Solokonzert 
für Glasharmonika) und Michail Glinka  
(Ruslan und Ludmilla) inspirierten auch 
dazu, die Glasharmonika in der musi-
kalischen Moderne bis hin zu zeitgenös-
sischen Werken einzusetzen. Der Klang 
ist damals wie heute einzigartig und auf 
schier magische Weise raumfüllend und 
findet etwa in Opern wie Die Frau ohne 
Schatten (Richard Strauss) und Written on 
Skin (George Benjamin) Anwendung.
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